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15. Jahrgang. 


Der Tod 


Wie einfach ſchlicht: Der Tod tritt ein ins Haus, 
Das ſonſt von ſchwülgewundnen Lügen gellte. 

Die übergrellen Lampen löſcht er aus, 

Eh' er ſein Lichtlein auf den Nachttiſch ſtellte. 


Die überputzten Seelen ſtößt er ſcharf 

Aus warmen Stuben fort im Tänzerkleide. 
Und keins noch raſch den Mantel nehmen darf, 
Hinaus halbnackt, daß Froſt ins Leben ſchneide! 


Da lernt ſich Leben! Und begreift ſich wohl! 
Wie Donner fällt es in des Herzens Pforte. 
Das redet nicht geſpreizt und ſchief und hohl, 
Hat einfach klare, gleichverſtandne Worte. 


Guſtav Schüler 


Fröhliches Fasten 


Auch der Urieg hat über Deutſchland ein Faſten 
gegenwärtig ausgerufen. Manche Dinge ſind uns knapp 
geworden, und es könnte ſein, daß ſie uns noch 
knapper werden. Wie jede Not, zeigt auch dieſe, 
was im Menſchen iſt. Viele ertragen es recht ſchwer, 
daß ſie auf einmal rechnen müſſen, wo ſie aus dem 
Vollen gelebt, und daß ſie Rii>ſichten nehmen müſſen, 
wo ſie bisher ohne Schranken ihrem Behagen Folge ge— 
leiſtet hatten. Der alte Menſch, der alte Adam, und vor 
allem die alte Eva, wollen ſich gar nicht mit dieſen Ein 
ſchränkungen befreunden. Denn unſerm Ich geht nichts 
ärger ein, als entbehren zu müſſen, wo wir genießen 
möchten. Darum ſehen ſehr viele recht ſauer zu all 
dieſen Beſtimmungen, die ſie einengen wollen. dabei 
ſprechen wir natürlich nicht von den vielen, denen jetzt 
wirklich die Frage: Was ſollen wir eſſen, was ſollen 


wir trinkend — ernſtlich zu ſchaffen macht; ihnen iſt 
unſer Mitgefühl und, ſoweit es möglich iſt, auch unſere 


Hilfe gewiß. Aber von den andern reden wir, die 
weniger von der Not als von dem Zwang, den der Staat 
dem Volk auferlegen muß, eine Beſchränkung ißrer 
Lebensweiſe ſchmerzlich erleiden. Macht ſich deren Un⸗ 
behagen in Klagen Luft, ſo gibt es noch einen andern 


Ausweg für das liebe Ich, um auf. ſeine Koſten zu 


kommen. Was ihm an Genuſſe abgeht, das ſucht es 
durch Ehre wieder herein zu holen. Es macht ſich wichtig 
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mit ſeinem Faſten und Entbehren. Es hört es ſehr gern, 
wenn es in den Heitungen oder in Reden heißt, daß das 
deutſche Volk, wie die Opfer des Krieges an Gut und 
Blut, ſo auch die an Entbehrungen gerne trägt. Das 
gibt ihm eine kleine Entſchädigung für das, worauf es 
verzichten muß. Unſer Ich iſt eben immer darauf aus, 
ſich geltend zu machen. Es iſt dabei ſo geſchickt, daß 
es aus den größten Derlegenheiten und Einbußen noch 
irgendwie Kapital zu ſchlagen weiß. Man gibt nichts 
umſonſt, auch wenn man den Anſchein erweckt, etwas 
zu opfern; und wenn uns etwas genommen wird, dann 
möchten wir noch gern eine Poſe annehmen, um doch 
ja noch unſere Eitelkeit ein wenig zu befriedigen. 


Dazu ſagt Jeſus in der Bergpredigt ein gutes Wort. 
Die Juden faſteten auch, aber aus religiöſen Gründen, um 
Gottes und um ihrer Seele willen. Das mochte manchem 
nicht angenehm eingegangen ſein, zumal wenn ſich die 
Faſttage häuften. Dafür aber hielt er ſich ſchadlos, indem 


er ſich mit ſeinem Faſten wichtig machte. Jeſus zeichnet 


uns neben dem gefallſüchtigen Spender von Almoſen und 
dem eitlen Beter auch den Frommen bei ſeinem Faſten: 
er ſieht ſauer drein, um zu ſcheinen mit ſeinem Faſten 
vor den Leuten. Damit ſpeiſt er ſein Ich, das es dann 
um ſo leichter findet, auf Eſſen und Trinken zu per— 
zichten. Jeſus aber deckt ſie alle auf in ihrem feinen, 


_ ſelbſtſiichtigen Treiben. Sie können damit war die Men⸗ 


ſchen und ſich ſelbſt betrügen, aber nicht Ihn und den 
Gott, der ins Verborgene ſieht. Darum rät er ſeinen 
Jüngern, wenn ſie faſten, nicht zu ſcheinen, als wenn 
ſie faſteten. Sie ſollen ihr Haupt ſalben und ihr Angeſicht 
waſchen; ſo ſollen ſie den Eindruck von fröhlichen Leuten 
machen. Was in ihnen vorgeht, das geht andere Men— 
ſchen gar nichts an. Sie dürfen ſich aber auch ſelber 
mit dem, was ſie vor Gott und für ihre Seele tun, nicht 
um die Leute kümmern. Das geht bloß Gott und ſie 
ſelber an. Sie ſollen über das, was ſie an Opfern und 
Entbehrungen leiſten, den Schleier breiten, der es den 
andern Menſchen verbirgt. Ja ſie ſollen gerade das ent⸗ 
gegengeſetzte Ausſehen annehmen. Fröhlich ſollen ſie 
aus ſehen, damit ja niemand auf den Gedanken komme, daß 
hinter dieſem Angeſicht eine Seele ſteckt, die Opfer und 
Entbehrungen auf ſich zu nehmen hat. Alles Gute und 
Edle, was wir tun, verliert genau um den Betrag unſerer 
Eitelkeit an Größe und Güte. Jeſus will uns zur inneren 
Keuſchheit erziehen, die dahin ſtrebt, alle tiefern Empfin⸗ 
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dungen, zumal ſchmerzlicher Art, ſowie alle Entbehrungen 
und Opfer, ganz in die Tiefe der innerſten Seele zu ver— 
legen und ſie ſo davor zu ſchützen, daß ſie zu Mitteln für 
unſere Eitelkeit werden. Er will unſern Glauben an 
die Wirklichkeit der Welt Gottes ſtärken, die unſere Ent— 
behrungen und Verzichte braucht, aber ſie auch mit Lohn 
und Dank von ihrer Art zu vergelten weiß. Das braucht 
nicht nur das Gefühl der Befriedigung über ſtill getane 
Pflicht zu ſein; höher iſt der ſeeliſche Gewinn an innerer 
Straffheit und Kraft, von dem wir gar nichts zu wiſſen 
brauchen, der ſich uns höchſtens in immer neuer Friſche 
und Willigkeit bemerkbar macht. Dann haben wir wirk— 
lich Glauben, wenn wir einen Bereich der Seele kennen, 
in dem wir uns mit Gott berühren, der uns beglückt und 
der uns Kraft ſchenkt. Wer alles nur für die Menſchen 
und für ſich tut, was er tut, und auch erleidet, was er 
leiden muß, der hat keinen Glauben, weil es ihm an dem 
einfachen Sinn für die geiſtige Wirklichkeit von Gott 
und Seele fehlt. Vicht jedem freilich iſt noch dazu es 
gegeben, ſeine Entbehrungen nicht nur zu verbergen, 
ſondern auch hinter einem fröhlichen Angeſicht zu ver— 
ſtecken. Wer es kann, der iſt freilich hoch über alles hin⸗ 
aus, was ſonſt Menſchen niederdrückt. Sein fröhliches 
Angeſicht wirkt auf ſeine eigene Stimmung zurück, wenn 
er ſich auch zuerſt dazu hat zwingen müſſen; und vor 
allem, er fällt niemand mit einem ſauern Antlitz läſtig, 
ſondern erfreut manchen, der es noch nicht ſo weit gebracht 
hat wie er. Das iſt der höchſte Triumph über Sorge und 
Entbehrung, wenn wir uns ſo hoch darüber hinaus ge— 
ſchwungen haben, daß wir andern in ihrem Kummer 
helfen können. Auch das geſchieht am beſten nicht mit 
Worten, ſondern mit einem fröhlichen Weſen, dem nur 
ganz ſcharfe Augen anzumerken brauchen, daß die Sonne 
ihre Klarheit und Schönheit erſt erlangt hat, nachdem 
viel Regen gefallen war. Niebergall 


Die Gegenreformation in Steiermark 


Un Herrn 
D. Friedrich Naumann 
Berlin⸗ Schöneberg 
Sehr geehrter Herr Doktor! 

Eine kleine und vielleicht für den großen Su— 
ſammenhang nebenſächliche Stelle in Ihrem großen 
Werke „Mitteleuropa“ (S. 82), hat der Wartburg 
Anlaß gegeben, eine Frage an Sie zu richten: 

„D. Friedrich Naumann ſchreibt in ſeinem Buch 
„Mitteleuropa“, daß viele Ruinen in Steiermark 
Seugnis davon ablegen, daß die katholiſchen Bauern ihre 
proteſtantiſchen Herren vertrieben hätten. Wir wären 
ſehr dankbar, wenn uns ſolche Ruinen namhaft gemacht 
werden könnten. Unſeres Wiſſens gibt es in Steiermark 
keine einzige ſolche Ruine. Ueberhaupt iſt uns aus 
der Geſchichte der Gegenreformation in Steiermark nichts 
bekannt über einen Gegenſatz von Herren und Bauern. 
Aber vielleicht kann uns Vaumann aufklären.“ 
(Wartburg 1916, 8. Folge, S. 65). Sie hatten darauf 
die Güte, uns folgende Antwort zu ſchicken: 


Herrn Pfarrer G. Mix, 


Guben 
Sehr geehrter Herr Pfarrer! 
Sie fragen mich in der Wartburg vom 18. Februar 


1916, worauf ſich die Stelle S. 82 meines Buches 
„Mitteleuropa“ gründet. Da ich infolge vieler anderer 


— 


Arbeit nicht imſtande bin, die Namen einzelner Ruinen, 


die mir bei Wanderungen in Steiermark bezeichnet 
wurden, herauszuſuchen, verweiſe ich Sie auf die Geſamt— 
darſtellung, die ſich in dem bei Mohr in Tübingen er— 
ſchienenen Religionslexikon, 4. Band, Seite 884, findet. 
Dort ſteht zwar nichts von den einzelnen Burgen, aber 
genug von der Unterdrückung des proteſtantiſchen Adels. 
800 Adlige zogen ab. Mit dem Proteſtantismus wurde 
die politiſche Macht des Adels gebrochen. Wenn ich bei 
gelegener Hett auf dieſe Sache zurückkomme, wird es mich 
ſelbſt intereſſieren feſtzuſtellen, ob eine ſo ſtarke den Adel 
ausſchaltende Gegenreformation, wie ſie in Steiermark 
geweſen iſt, an den Burgen vorüberging ohne ſie zu 
ſchädigen. Wenn es in der Wartburg heißt, daß über 
den Gegenſatz von Herren und Bauern nichts bekannt 
ſei, ſo verweiſe ich auf obige Stelle. 


In vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ſehr ergebener 
Fr. Naumann. 


Ich fürchte, daß Sie unſere Frage nicht ganz vec- 
ſtanden haben. Die von der Wartburg gemeinte Stelle 
lautet im Fuſammenhang: „Ueberhaupt ſind religiöſe Be— 
wegungen von größter demokratiſch- volkstümlicher Wir— 
kung. Auch der Katholizismus der Gegenreformation 
hat ſo gewirkt, wenn (wenn!) der Adel evangeliſch, das 
Dienſtvolk aber römiſch war. Das tiroler Volk und die 
Steiermärker wurden katholiſch deutſch, als ſie mit den 
Prieſtern zuſammen ihre evangeliſchen Herrſchaften ver— 
trieben. Viele zerſtörte Burgen ſind Heugen dieſer Be- 
gebenheiten.“ Meine beſcheidene Sweifelsfrage ging 
nicht dahin, ob etwa da oder dort eine Burg in Steier— 
mark durch die Gegenreformation in Trümmer gelegt 
wurde (ich weiß allerdings von zerſtörten Burgen nichts, 
nur von zerſtörten evangeliſchen Kirchen), ſondern ſie 
wandte ſich gegen Ihre Vorausſetzungen: 

1. Die Reformation in den Alpenländern war mehr 
oder weniger Sache des Adels, das Volk hing dem Pro— 
teſtantismus entweder gar nicht oder gezwungen an. 

2. Die Gegenreformation war eine demokratiſche Tat, 
Volk und Prieſter machen dem eingedrungenen Fremd— 
weſen ein Ende. 

Wenn dieſe VDorausſetzungen als 
richtig zugegeben werden müſſen, dann iſt es natür— 
lich vollſtändig gleichgültig, ob dabei ein paar Burgen 
in Trümmer gelegt wurden oder nicht. 

Aber ich beſtreite dieſe Ihre Vorausſetzungen. Und, 
um dies gleich hinzuzufügen: ich finde auch in der von 
Ihnen angegebenen Stelle (Religion in Geſchichte und 
Gegenwart 4, 884) auch nicht den leiſeſten Hinweis, der 
dieſe Vorausſetzungen beſtätigen würde. Es würde mich 
auch wundern. Derfaſſer des von Ihnen angeführten 
Beitrags iſt Hofrat D. Dr. Georg Loeſche, der mit Loſerth 
einer der erſten Fachgelehrten iſt, und bei dem uns nie 
eine Spur jener VDorausſetzungen entgegengetreten iſt. 

Ueber die Gegenreformation in Steiermark, 
wenigſtens über ihren hochdramatiſchen Hauptakt (1599, 
1600), ſind wir nämlich jetzt weit beſſer unterrichtet als 
über ſonſt irgend einen Abſchnitt der öſterreichiſchen 
Kirchengeſchichte jener Feiten. Wir beſitzen darüber 
mehrere gleichzeitige, archivaliſche Berichte, ferner zwei 
gleichzeitige, gedruckte Darſtellungen von hervor- 
ragendem Quellenwert (Dr. David Kungius, Bericht und 
Erinnerung von der tyranniſchen Bapiſtiſchen Verfolgung 
des H. Evangelii in Steyermark, Kärndten und Krapn, 
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e vangeliſch und Jacobus Roſolenz, Griindlicher 
Gegenbericht Auff den ſalſchen Bericht uſw., katho— 
liſch). Auf desen keiden Werken, ſowie auf dem 
Urkundenmaterial beruhen faſt unzählige neuere Dar- 
ſtellungen. Wir nennen: 

Dr. M. Robitſch, Geſchichte des Prote- 
ſtantismus in der Steiermark. Gratz 1859 (katholiſch). 

Dr. Leopold Schuſter (Fürſtbiſchof) Fürſt⸗ 
biſchof Martin Brenner, Ein Charakterbild aus der ſtei— 
riſchen Reformationsgeſchichte. Graz und Leipzig 1898 
(katholiſch). 

Hermann Sicken berger, Wiederherſtellung 
des katholiſchen Befenntniſſes in Deutſchland. Regens— 
burg 1904 (katholiſch). 

Georg Loeſche, Geſchichte des Proteſtantis 
mus in Oeſterreich. In Umriſſen. Tübingen 1902 

Franz Ilwof, der Proteſtantismus in Steier— 
mark. Kärnten und Krain vom 16. Jahrhundert bis in 
die Gegenwart. Graz 1900. 


Dr. Chriſtian Mayer, Reformation, Anti— 
reformation und Aufklärung in Oeſterreich. München 
| 904. 


Emanuel Otto, Reformation und Gegenrefor- 
mation in der Oſtſtetermark. Graz 1915. 


Dr. Fritz Pichler, Ein ſiebzigtägiger Feld- 
zug. Jahrbuch fiir die Geſchichte des Proteſtantismus 
in Oeſterreih. 14. 1895. 

J. Loſerth, Fur Geſchichte der Reformation 
und Gegenreformation in Inneröſterreich. Rückblick und 
Ausſchau. Ebenda 25. 1904. Und zahlreiche 
Werke und Aufſätze desſelben Verfaſſers. 

Dieſes Verzeichnis könnte zu jeder beliebigen Aus— 
dehnung verlängert werden. Von den Verfaſſern der hier 
mitgeteilten Schriften ſind mehrere katholiſch, auch 
3. B. Loſerth, die ausdrückliche Bezeichnung „katholiſch“ 
wurde nur denjenigen gegeben, die katholiſcher Ten— 
denz ſind. 

In dieſen Schriften allerdings taucht das Be- 
ſtreben auf, die Geſchichte der Gegenreformation im 
Lichte jener Vorausſetzungen zu ſehen: das Volk in 
Steiermark hing nur mehr oder weniger gezwungen dem 
Droteſtantismus an, die Gegenreformation befreite das 
arme Volk von dem ſchweren Druck, der bisher auf ihm 
gelegen war. Aber ſelbſtdieſe Darſtellungen, deren Ver- 
faſſer der Ueberzeugung zugetan ſein müſſen, daß das 
Dogma die Geſchichte überwindet, laſſen nie (von ganz 
geringfügigen örtlichen Ausnahmen abgeſehen), die Un- 
ſchauung auch nur durchblicken, als wäre die Gegenrefor- 
mation eine Art von Bauernaufſtand wider die abtrün⸗ 
nigen Herren geweſen, als hätten „die Bauern zuſammen 
mit den Prieſtern ihre Herren verjagt.“ Und zwar haben 
ſie dieſe Anſchauung nicht ausgeſprochen, weil ſie der ge- 
ſchichtlichen Wahrheit geradezu ins Geſicht ſchlagen 
würde. Die Gegenreformation in Steiermark war ein 
Werk des Landesherrn, die ausübenden Werk⸗ 
zeuge waren landesfürſtliche Beamte. Bei der Kom⸗ 
miſſion war auch jeweils ein Prieſter (der Abt von 
Admont, oder Fürſtbiſchof Brenner), aber im Grunde 
auch nur als landesfürſtliche Bevollmächtigte. Vor 
Allem aber waren es die Soldaten des Landesfürſten, 
die das Bekehrungswerk vollbrachten; auch der Fürſt 
ſelbſt wußte, wie wichtig gerade dieſe Mitglieder der 
Kommiſſion waren („is vetuit, rem agi sine milite“ == 


der Auswanderung. 
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er verbot, ohne militäriſche Hilfe die Sache zu betreiben). 
Selbſt dieſes militäriſche Aufgebot, das einen 1000 
Mann beanſpruchenden Feldzug im Inland führte, wäh— 
rend gleichzeitig einen ſtarken Tagmarſch davon entfernt 
Ungarns zweitſtärkes Bollwerk, Kaniſcha, in die Hände 
der Türken fiel, hätte nicht ausgereicht, wenn der Adel 
der Gegenreformation mehr als einen leidenden Gehor— 
ſam entgegengeſetzt hätte. „Schwerlich hätte der Pro— 
teſtantismus Inneröſterreichs von dem weit ſchwächeren 
Landesfürſten niedergerungen werden können, wenn er 
zur Bibel das Schwert in die Wagſchale geworfen hätte. 
Allein in bewundernswerter Treue gegen das angeſtammte 
Fürſtenhaus, das ihnen übel dafür lohnte, und in ihrem 
bibliſch⸗lutheriſchen Gehorſam gegen die Obrigkeit, zu 
der auch die Tübinger Theologenfakultät ſtets mahnte, 
haben ſich dieſe Herren und Ritter nicht dazu bewegen 
laſſen, die feſten Bande gewaltſam zu ſprengen. Sie 
waren nicht Männer, wie ſie verleumdet ſind, die nach 
Szepter und Krone griffen, aus ihrem Herzog einen 
papierenen Fürſten machen wollten und dazu vor Ur- 
kundenfälſchung nicht zurückbebten. Sie bekundeten ihre 
Ergebenheit noch am Wanderſtab und beim Kummerbrot 
der Verbannung“. “) „Daß es zu keinem blutigen Aufſtand 
(NB. des Volks!) kam, iſt weſentlich das Verdienſt des 
loyalen Adels, der lieber auswanderte — 800**) zogen ab 
— als unlutheriſch-hugenottiſch gegen den Landesherrn 
die Hand zu erheben“ **). Ebenſo paſſiv wie der 
Adel verhielten ſich Bauern und Bürger. Nicht allein, 
daß in ihnen dieſelben Beweggründe maßgebend waren, 
wie beim Adel — was hätten ſie auch ohne den Adel aus- 
richten können! Einige Orte machten wohl ſchwächliche 
und nicht allzu ernſt gemeinte Verſuche eines bewaffneten 
Widerſtandes, aber dieſe Verſuche (in Eiſenerz, in Rad— 
kersburg uſw.), wurden im Keime erſtickt und durch die 
allerſtrengſten Gegenmaßregeln beantwortet. Aber auch 
Bürger und Bauern wählten in ſtattlicher Hahl — leider 
fehlt hierüber noch eine FHuſammenſtellung — den Weg 
Daß die Bauern verhältnismäßig 
ſelten auswanderten, hat gewiß auch darin mit ſeinen 
Grund, daß ſie, losgelöſt von der Scholle, viel ärmer als 
Bürger und Edelmann in der Fremde angekommen wären. 
Trotzdem iſt das Trauerſpiel „Glaube und Heimat“ auch 
in Steiermark oft bittere Wahrheit geweſen. Allein aus 
Eiſenerz wurden 18 treue Proteſtanten ausgewieſen aus 
St. Gallen mit Umgebung 56 Bürger und Bauern, 
Untertanen des Admonter Abts, aus Ud- 
mont ſelbſt und Umgebung 4. — wo bleibt denn hier der 
Gegenſatz zwiſchen den r Bauern und den pro- 
teſtantiſchen herren? — aus Schladming 110 Knappen 
und 25 Bürger aus Rottenmann 5, nachdem 57 andere 
noch in letzter Stunde klein geworden waren. Dieſe Bei— 
ſpiele ſind allein aus dem einen Gebirgsviertel genommen! 
Graz haben 187 Perſonen (d. h. wohl meiſt Familien) 
verlaſſen müſſen. 

Aber berichten nicht die Quellen doch in einigen 
Fällen wenigſtens von der Freude der Bauern über die 
Wiedereinführung des Katholizismus? Ja, wir kennen 
ſogar Eine Szene wilden, wüſten Pöbelaufruhrs, bei der 
es allerdings lärmend genug zuging. Aber was hier 


— — 


) Loeſche, Geſch. d. Prot. in Meſt. S. 91. 


** Aus ganz Inneröſterreich, d. h. Steiermark mit Kawnten 
und Krain. 


% Loeſche in Rel. i. Geſch. u. Geg. S. 884. 
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Nr. 15 


zerjtort wurde, war nicht eine Adelsburg, ſondern eine 


evangeliſche Kirche, in Scharfenau bei Cilli. „Es 
iſt ein ſolches Brüllen, Schreien und Schlagen aus der 
Kirche erſchollen, daß es kein Menſch weder glauben noch 
ausſagen mag.“ Dieſe wilde Szene“), die keineswegs 
zu den Ruhmesblättern der Gegenreformation gehört — 
Pichler, ein Katholik, redet von „vollſtändiger finanz— 
ökonomiſcher Verkommenheit,“ von „jeglichem Mangel 
an Uunſtſinn**) iſt wirklich die einzige, bei der die 
Bauern wider die Herren aufgeboten wurden; die 
Scharfenauer Uirche war eine Herrenkirche. Wie weit 
bei ihr nationale Gegenſätze mitgewirkt haben 
mögen, läßt ſich nur vermuten. Jedenfalls aber wurden 
die windiſchen Bauern aus der Umgegend von Cilli und 
Sachſenfeld nicht „katholiſch deutſch“ durch die 
Gegenreformation, ſondern ſie blieben im Gegenteil da— 
durch vor der Germaniſierung ſicher,, die ihnen ſonſt 
durch den weiteren Einfluß des Proteſtantismus unfehl— 
bar gedroht hätte. 

Einige wenige andere Fälle erzählen allerdings da— 
von, daß die Bauern wenigſtens den katholiſchen Glauben 
mit Freude angenommen hätten. Fu Teuffenbach 
haben die Bauern „vermeldt, ſie hätten allzeit verhofft, 
es würde wiederumb zu dem alten Stand kommen, und 
völlen jetztundt deſto lieber ſterben, daß ſie dieſe Zeit 
des alten Glaubens erlebet haben.“ Von der Umgebung 
von Anger und Birkfeld wird berichtet: „es kann nit 
beſchrieben werden, was die Bauerſchaften für eine 
Freud und Frohlockung gehabt, daß der katholiſche Gottes- 
dienſt wiederumb iſt angeſtellet worden. Sie ließen 
läuten alle Glocken, verſprachen den Pfarrern allen Ge— 
horjam, lobten Gott von Herzen, daß es wiederumb zu 
dem alten Glauben kommen, weil ſie weder Glück noch 
Heil bei dem Luthertum erfahren hätten.“ 


Das tt an ſich ſchon eine magere Ausbeute die ſelbſt, 
wenn ſie verallgemeinert werden dürfte, immer noch 
kein Recht zu der Auffaſſung geben würde, als wäre die 
Gegenreformation eine demokratiſche Tat — Bauern 
wider Herren — geweſen. Wir müſſen bedenken, wem 
wir dieſe Berichte verdanken: ſie gehen alle zurück 
auf die Eine, ſeit Jahrhunderten immer wieder ausge— 
ſchriebene Quelle: Roſolenz. Ueber den ganz ein- 
ſeitig parteiiſchen, fanatiſchen und gehäſſigen 
Charakter dieſes Werkes beſtand ſchon in der Zeit ſeiner 
Entſtehung kein Zweifel: ſein „Verfaſſer“ mußte im 
ſteiriſchen Landtag feierlich öffentliche Abbitte leiſten; 
ſeine geſchichtliche Zuverläſſigkeit iſt vollends erſchüttert 
durch die neuere Forſchung. Loſerth!“*) weiſt ihm maſſen- 
hafte Fälſchungen, offenkundige Entſtellungen und Lügen 
nach. Aber es kommt noch ſchöner: Wie wir jetzt wiſſen, 
iſt der Derfaſſer des Buches gar nicht Roſolenz, der viel- 
mehr nur vorgeſchoben wurde. Der wahre Verfaſſer iſt 
vielmehr Fürſtbiſchof Brenner ſelbſtfF), der im hervor- 
ragendſten Sinne des Wortes Partei war und ein leb- 
haftes Intereſſe daran hatte, ſeine Sache als wahrhaft 
volkstümlich darzuſtellen. So dürfen auch die wenigen 


) Hochſtetter, Eine vergeſſene Kirche aus der Reformationszeit. 
Chr. Munſtblatt 1908, 10. 

) Im Jahrbuch für die Geſch. des Frot. in Oeſt. 14. S. 40. 

er Fur Kritik des Roſolenz. Mitt. des Inſt. für öſt. E-e- 
ſchichtsforſchung 1900. 

f) Dr. Joſef Gruden, Domheur in Laibach, „Carniola“ 1912; 
hierüber Lic. Dr. Hegemann Eine wichtige Entdeckung ... Wart- 
burg 1912 S. 205. 
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derartigen Vorkommniſſe, die Roſolenz-Brenner mitteilt, 


mit kritiſchem Auge betrachtet werden. Für die Bezirke 
Anger-Birkfeld hat Emanuel Otto die oben wiedergege— 
bene Mitteilung archivaliſch nachgeprüft und kommt zu 
dem Ergebnis, daß „dieſe Vorkommniſſe . . . . denn 
doch nur von einem kleinen Teil der Bauernſchaft ins 
Werk geſetzt ſein können““). 

Aber ſelbſt Pſeudo-Roſolenz gibt ohne Weiteres in 
anderen Fällen zu, daß die Bauern wie die Bürger keines— 
wegs mit innerer Freude oder auch nur gleichgültig der 
Gegenreformation zuſchauten. In Neumarkt, „welches 
ein vergiftes, mit allerlei Irrthümern angefülltes Ort 
geweſen, und wo die Bauerſchaft in ſelbigem Revier 
ſich nicht wenig ſchwierig erzeigt,“ mußten noch 500 
Schützen mehr als ſonſt aufgeboten werden. Und dieſe 
Bauern waren Untertanen des Stifts St. Lambrecht! 
In die Radmer wollten ſich die Kommiſſäre gleich gar 
nicht hineintrauen, da ſie damals gerade „nur etwa 
80 Musketiere“ bei ſich hatten! Es ging übrigens dort 
glimpflich ab. In Schladming „fürchtete man gewalt— 
ſamen Widerſtand, daher wurde auch die Quardia ver— 
ſtärkt.“ 

Wie erweckt dies alles doch ein ſo ganz anderes 
Bild von den Vorgängen, als das, das Ihnen vor— 
ſchwebte: Das Bild der katholiſchen Bauern, die mit ihren 
Prieſtern vereint die Burgen der proteſtantiſchen Herren 
brechen und die Herren verjagen! 

Es bleibt eines der ſicherſten geſchichtlichen Er— 
gebniſſe, die wir überhaupt zu verzeichnen haben: 


Der Proteſtantismus war in den 
deutſhen Alpenländern Dolksſache, 
ihm hing ungezwungen die Mehrheit aller Stände: 
Adel, Bürger, Bauern an; : 

die Gegenreformation war eine 
Tat der Landesfürſten, die ihrerſeits wieder 
hochſtens durch ausländiſche Einflüſſe geſchoben 
wurden; von einem demokratiſchen Zug oder auch nur 
von einer demokratiſchen Unterſtrömung in ihr iſt 
keine Rede; die Durchführung der Gegen— 
reformation war nur möglich infolge der weſent— 
lich paſſiven (duldenden) Haltung aller von ihr be— 
troffenen Stände: Adel, Bürger und Bauern. 


Aber wir haben noch ein dreifaches weiteres ge— 
ſchichtliches Heugnis dafür, daß die Bauernſchaft keines 
wegs den Proteſtantismus nur unter äußerlichem Hwang 
annahm, und ihn keineswegs mit Freuden wieder ab— 
ſchüttelte. 

1. Der langſame Sieg der Gegenreformation, die 
teilweiſe überhaupt nicht durchdrang. In vielen 
rein bäuerlichen Gebieten erhielt ſich der heimliche Pro— 
teſtantismus bis zum Toleranzedikt Kaiſer Joſefs des 2. 
und damit bis zur Gegenwart. Dabei darf man ſich 
keineswegs etwa vorſtellen, daß dieſer heimliche Prote- 
ſtantismus den ſtaatlichen Behörden und den kirchlichen 
Stellen unbekannt geweſen wäre. Im Gegenteil, er wa! 
180 Jahre hindurch der Gegenſtand eifrigſter behördlicher 
Aufmerkſamkeit und fortgeſetzter behördlicher Verfügun. 
gen und Erlaſſe. Gegenreformiert wurde noch im 18. 
Jahrhundert, und zwar mit großem Eifer. Noch unten 
Maria e fanden die berühmten , Transmigra 
tionen“ ſtatt, d. h. die Austreibung der Evangeliſchen in 


) Emanuel Otto a. 0, O. S. 95. 


7. April 1916, 


der Form der Hwangsanſiedelung in Siebenbürgen: der 
einzige Unterſchied gegenüber dem im Jahre 1600 be— 
iebten Verfahren beſtand darin, daß man das koſtbare 
MRenſchenmaterial nicht mehr einfach dem Ausland über— 
ich. Zwiſchen 1752 und 1754 wurden allein aus Steier- 
nark und Märnten 3400 Perſonen aus rein bäuerlichen 
Bezirken zwangsweiſe nach Ungarn und Siebenbürgen 
zeſchafftk). Selbſt dieſe fortgeſetzten ganz an das ſech— 
zehnte Jahrhundert gemahnenden Drangſalierungen ver— 
nochten zwar die Fahl der Evangeliſchen bedeutend her- 
ibzumindern, keineswegs aber den Proteſtantismus völlig 
zuszurotten. Da war doch der Adel längſt wieder katho— 
iſch geworden — einfache Bauern aber blieben dem 
vbangeliſchen Bekenntniſſe treu und traten nach dem 
Toleranzedikt auch wieder offen als Evangeliſche hervor! 
2, Der Bauernaufſtand in Oberoſter- 
ei ch. Der große Bauernaufſtand im Lande ob der Enns 
1tbrannte, ſoviel Hündſtoff auch durch wirtſchaftlichen 
Jruck aufgehäuft geweſen ſein mag — infolge der rein 
eligiöſen Maßregel des „Reformationspatents“ (vom 
0. Oktober 1625). Die Edelleute hielten ſich vorſichtig 
ei Seite; keinesfalls aber war der Bauernaufſtand 
egen die Herren gerichtet, er wandte ſich vielmehr 
usſchließlich gegen den (zeitweiligen) Landesfürſten. 
5. Die allbekannte Geſchichte der Prote— 
anten in Salzburg. Bier gab es überhaupt 
einen proteſtantiſchen Adel, ſondern nur ein proteſtan— 
ſches Bauerntum. Auch hier iſt die Gegenreformation 
usſchließlich das Werk des Landesherrn, der hier freilich 
e Gewalt über die Leiber und über die Seelen in einer 
1and vereinigte. Auch hier iſt wie in Steiermark 
hweigendes Dulden die einzige Waffe der Gedrückten 
eweſen. Das einzige Recht, um das ſie ſich wehrten, 
var das „beueficium flebile“ der Auswanderung. 
Unſere beiden letzten Beiſpiele gehören nun freilich 
icht der Geſchichte des Proteſtantismus in Steiermark 
1. Aber ſowohl OGberöſterreich (Salzkammergut!) wie 
ich Salzburg grenzen an Steiermark an, und zwar ge— 
ide an den Teil des Landes, wo der evangeliſche Glaube 
or 1600 ſeine feſteſte Heimſtätte hatte, und wo er von 
00 bis 1781 am kräftigſten durchwinterte. Die ge— 
hichtlichen Verhältniſſe, noch mehr aber die ſeeliſche 
eſchaffenheit der Svangeliſchen hüben und drüben waren 
nz dieſelben. 
Sehr geehrter Herr Doktor! Vielleicht wundern Sie 
h darüber, daß eine kleine, einzelne Bemerkung Ihres 
dankenreichen Buches zu einer Jo umfaſſenden Gegen— 
erung Anlaß gibtd Laſſen Sie mich Ihnen den 
rund erklären. Ihr Werk „Mitteleuropa“ findet gerade 
unſeren Reihen ſo viele begeiſterte Leſer, und Jo viel 
ehrliche und ungeheuchelte Huſtimmung, daß uns kein ein— 
jones Wort darin, das unſerer Sache abträglich iſt, 
geichgültig ſein kann. Und ſo habe ich mich gedrungen 
gefühlt, darauf aufmerkſam zu machen, daß in dieſem 
Wort ihre geſchichtliche Vorausſetzung irrig iſt**). 


Ilwof, Der Proteſtantismus in Steiermark, Kärnten und 
mam. S. 215—227. 


K 


8 Es iſt nicht das einzige Wort, das uns Bedenken macht. 
hoffe auch vom völkiſchen Standpunkt der Deutſch-Oeſterreicher 
einiges zu ſchreiben. Vorläufig aber berührt das obenge— 
ite den Arbeitskreis der Wartburg am innigſten. 
8 | Der Derfaſſer, 
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Der öſterreichiſche Proteſtantismus iſt arm an 
Gütern. Keine prächtigen alten Dome keine reichen 
Stiftungen ſind ſein eigen. Im zermürbenden Kampf 
ums Daſein ſtehend, vermögen ſich ſeine Gemeinden, ſeine 
Pfarrer und Diener weder in der Pflege theologiſcher 
Wiſſenſchaft, kirchlicher Praxis, chriſtlicher Kunſt, noch 
in der Ausgeſtaltung der Inneren Miſſion führend und 
richtunggebend zu betätigen. Aber wir haben Ein hohes 
Gut, um das uns manche andere evangeliſche Kirche be— 
neiden mag und auf das wir eiferſüchtig ſind: unſere 
ſchöne, große, ehrenvolle Geſchichte. Auf die ſind wir 
ſtolz — und wenn man ſie uns verkleinern will, ſo 
wehren wir uns. 

Wir haben uns befreit von der Legende — der er— 
baulichen Legende, als wäre es jedem einzelnen Prote— 
ſtanten in dem Qeſtereich des 16. Jahrhunderts gegangen 
um die tiefſte Frage des Seelenlebens, um die perſön— 
liche Aneignung der chriſtlichen Heilsanade im Sinne des 
reformatoriſchen Evangeliums. Wir wiſſen, daß auch 
die Proteſtanten von damals Kinder ihrer Zeit 
geweſen ſind: Kinder einer oft ungeſchlachten, brau— 
ſenden, gährenden Zeit. Wir kennen genau ihre Fehler: 
ihre Freude am Dogmenzank (im Heimatlande des 
Flacius!), ihre Unentſchloſſenheit, wo es Taten galt, ihre 
(freilich mit den Gegnern redlich geteilte) mehr als 
biderbe Grobheit und dergleichen mehr. Aber aus 
Predigten, Liedern, Gedichten, Briefen, Aufzeichnungen, 
Aktenſtücken wiſſen wir genau, um was es ihnen zu tun 
war: Um die Ordnung in der Kirche Chriſti, um 
den verheirateten Pfarrer, den Laien 
kelch, die deutſche Kirchenſprache, um die 
Abſperrung des nach Rom fließenden Goldſtroms. Und 
ſie begehrten — demütig und „mit gebogenen Knien“ 
oder aufrecht und männertrotzig — die Predigt des 
reinen Wortes und rechtmäßigen Gebrauch der Sakra— 
mente. Sie waren keine Engel und es war, wie überall, 
viel Spreu unter dem Weizen. Aber es waren viel 
körnige, prächtige Geſtalten unter ihnen: Edelmann“), 
Prieſter, Bürger, Bauer. 

Nun wehren wir uns aber auch gegen die Bildung 
einer anderen Legende, der hiſtoriſch-öôkono— 
miſchen, die das bunte Erleben der Zeit einfach in 
das Schema der wirtſchaftlichen Kämpfe: hie Herren, 
hie Bauern, preſſen will, und die um jeden Preis in der 
Gegenreformation, der Tat des landes fürſt⸗ 
lichen Abſolutis mus, ein bischen Demokratie 
finden muß. Darum ſollen nun, aller Geſchichte zum 
Trotz, die katholiſchen Bauern „mit den Prieſtern“ (wohl 
dem niederen Pfarrklerus d) die proteſtantiſchen Herren 
verjagt haben! Ja, die Gegenreformation hat die Macht 
des Adels gebrochen — aber nur die ſtändiſche, politiſche, 
nicht die wirtſchaftliche; die Macht des Adels gegenüber 
dem Landesherrn, aber nicht gegenüber dem Bauern. 
Der blieb untertänig auf der Scholle, untertänig neuen 
Geſchlechtern oder den wieder katholiſch gewordenen 
alten. Wir haben das Lied ſchon öfter gehört, als wäre 
die Reformation nur eine Tat der Fürſten geweſen, der 
das Volk rein paſſiv oder gar nur mit Wiiderſtreben 
Folge geleiſtet hätte. Und wenn dieſe Anſchauung 
anderweitig ſtimmen würde (val. die deutſchen Reichs⸗ 
ſtädte, die ſich ohne Fürſten freudig der Reformation zu— 


) Dal. Loeſches warmherzige Verteidigung dieſer Adligen, 
Geſch. d. Prot. i. Oe. S. 22— 25. 5 
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wandten, und zwar meiſt durch den Eifer der demokra— 
tiſchen Fünfte, nicht der ariſtokratiſchen „Geſchlechter“): 
in Oeſterreich ſtimmt ſie nicht. Ausnahmen ſeien zu— 
gegeben, aber im Allgemeinen waren die Herren und die 
Bauern im Glauben einig. 

Und noch Eines. Der Proteſtantismus hat in jüng— 
ſter Feit wieder an Türen geklopft, die ihm einſt ge— 
waltſam verſchloſſen wurden. Er hat ſich neue Heim— 
ſtatten gegründet, und er wird noch weitere gründen 
dürfen. Da kann es uns nicht gleichgültig ſein, wenn 
der angeſehene Verfaſſer des meiſtgeleſenen Zuches unſerer 
Feit der Auffaſſung beizupflichten ſcheint, als wäre der 
evangeliſche Glaube in dieſem Lande ſchon in ſeiner 
erſten Glanzzeit ein künſtlich aufgepfropftes Reis aus 
fremdem Stamme geweſen. „Der angeborene Uatho- 
lizismus . . . des Alpenländers iſt eine Fabel. Ent- 
ſetzliche Blätter unſerer Geſchichte wiſſen davon zu er- 
zählen, mit welchem Eifer, mit welcher freudigen Be— 
geiſterung der reformatoriſche Gedanke in Tirol und 
Steiermark ergriffen und mit welchen Mitteln dieſen 
Menſchen die katholiſche Religion aufs neue „angeboren“ 
wurde.““) Dieſes Urteil eines angeſehenen Gelehrten, 
Katholiken, geborenen Oeſterreichers gibt ein anders Bild 
von der Gegenreformation als das Bild von den katho— 
liſchen Bauern, die ihre proteſtantiſchen Herren verjagen 
Wir bedauern aufrichtig und ehrlich, daß dieſe Auffaſſung 
in dem Werke eines Schriftſtellers widerklingt, in dem 
das amtliche und nichtamtlihe Oeſterreich auch heute 
den „proteſtantiſchen Paſtor“ erblickt. 

Mögen dieſe Feilen aus der Feder eines Mannes, 
der ſchon vor 20 Jahren aufmerkſamer und begeiſterter 
Leſer Ihrer Schriften war, Ihnen ein Beweis ſein, wie 
eingehend Ihr Mitteleuropa in allen Kreiſen Oeſterreichs 
ſtudiert wird. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Neunkirchen, N.⸗Oeſterr. 
Liz. Friedrich Hochſtetter 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Fur römiſchen Frage. Die „Köln. Volksztg.“ druckt 
in Vr. 218 unter der Ueberſchrift „Hur römiſchen Frage“ eine 
Eingabe des Evangeliſchen Bundes an den Reichskanzler ab, deren 
vertraulichen Charakter ſie zweifellos kennt. Wie die Eingabe in 
ihren Beſitz gekommen iſt, wird ſie ja wiſſen. Die Dinge werden 
aber geradezu auf den Kopf geſtellt, wenn ein Blatt, das ein ver— 
traulickes, nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmtes Schriftſtück an 
die Oeffentlichkeit zerrt, hinterher den Vorwurf erhebt, vom Evan— 
geliſchen Bund ſei der innere Friede geſtört worden. In der deut- 
ſchen Preſſe, insbeſondere in der des Fentrums, aber nicht bloß in 
dieſer, iſt die völkerrechtliche Stellung des Papſtes und das, was 
man die römiſche Frage nennt, ſo lebhaft und mit ſo ausgeſprochener 
Abſicht der Stimmungsmache für neue Kriegsziele erörtert worden, 
daß es eine Pflicht des Evangeliſchen Bundes war, über die in 
weiteſten Kreiſen des evangeliſchen Volkes herrſchende Auffaſſung 
den Reichskanzler zu unterrichten. Die „Köln. Dolksztg.“ ſpricht 
ſelbſt von den nationalen Rückſichten, auf die allein ſich die 
Reichsregierung bei der Stellungnahme zu der aufgeworfenen 
Frage zu ſtützen habe. Dieſe Ueberordnung der nationalen Kück— 
ſichten über alle andern iſt es, die der Evangeliſche Bund 
wünſcht; er ſieht ſie durch eine einſeitige Preßerörterung ge- 
fährdet und hat darum beim Reichskanzler zum Ausdruck gebracht, 
daß er ſich zwar „durch die vaterländiſche Kückſicht auf die Einigkeit 
unſeres Volks mitten im Weltkrieg verhindert ſehe, öffentlich 
Stellung zu nehmen“, daß er aber auch eine gleiche Kückſichtnahme 
von denen erwarten müſſe, die trotz der beſtehenden Verfügungen über 


= | Dr. Friedrich Jodl, Univ.-Prof. in Wien, Gedanken übe 
Reformkatholizismus 1902. S. 14. N ä Ee 
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Mriegszielerörterungen falſche Hoffnungen und Erwartungen x1 
wecken ſuchen. In der Eingabe wird darauf hingewieſen, daß di 
Papſtfrage und alles, was mit ihr zuſammenhängt, geſchichtlich m 
dem Streit der Weltanſchauungen, Staatsauffaſſungen und Mon 
feſſionen belaſtet iſt. Wird dieſer Umſtand bei der Erörterung auße 
acht gelaſſen, ſo wird damit die Ueberordnung der nationalen Inte 
eſſen über andere, etwa einſeitig konfeſſionelle Intereſſen, erſchwe 
oder unmöglich gemacht. Bei mangelnden Gegenäußerungen, di 
aus Gründen des inneren Friedens zurückgehalten werden, muß no— 
wendig ein falſches Bild von der Meinung des deutſchen Volkes b. 
züglich der Papſtfrage entſtehen. Um dies zu verhindern, hat de 
Evangeliſche Bund bei der allein verantwortlichen Stelle der Reich 
leitung auf die Unzuträglichkeit aufmerkſam gemacht, die durch eit 
einſeitige Preßerörterung entſteht, während eine gerechte, allſeiti, 
Würdigung nicht zugelaſſen iſt. Weiteſte Ureiſe des deutſchen Vol! 
werden ihm dafür Dank wiſſen. Die „Uöln. Volksztg.“ freil! 
glaubt, daß es ſich nur „um unklare Gefühle mancher evangeliſch 
Kreiſe“ und um „Mißverſtändniſſe“ handelt, die „der Evangeliſc 
Bund leicht zerſtreuen könnte.“ Sie kann verſichert ſein, daß d 
Evangeliſche Bund ſehr genau über die ſehr verſchiedenen und ſe 
auseinandergehenden, höchſt unklaren Auffaſſungen unterrichtet 
die auf katholiſcher Seite über die römiſche Frage und ihre ve 
ſchiedenen Löſungsverſuche beſtehen. Es wäre auch ein leichte 
das weithin in der deutſchen Meffentlichkeit obwaltende Mißverſtän 
nis aufzuklären, als wäre man in der katholiſchen Welt, bis in d 
vatikaniſchen Ureiſe hinein, irgendwo im reinen über die 
der Papſtfrage zu verfolgende Politik. Aber fün den Evangeliſch. 
Bund ſtehen nun einmal die nationalen Rückſichten, beſonders 
jetziger Hett, allen andern voran, und darum verdient die Art, u 
die „Nöln. Volksztg.“ den Evangeliſchen Bund durch unberechtie 
Veröffentlichung einer vertraulichen Eingabe an den Reichskan; 
in ein falſches Licht zu ſtellen ſucht, ſchärfſte Furückweiſung. D 
Evangeliſche Bund wird ſich dadurch von ſeinem wohlerwogenen E 
ſchluß, um des Vaterlandes willen den inneren Frieden zu wahr 
nicht abbringen laſſen. Auf die unwürdigen Verdächtigungen, 
ſich bei dieſer Gelegenheit die Hannoverſche „Deutſche Volkszt 
und der „Bapriſche Courier,“ dieſer unter gleichzeitiger tendenziöé! 
Verſtümmelung der Eingabe, leiſten, erübrigt es ſich, einzugehen. © 
beweiſen nur, daß man hier an den alten Kampfmitteln, die 1 
dem Urieg ſoviel zur Verſchärfung der konfeſſionellen Gegenſätze | 
trugen, noch immer feſthält. ; 


Deſterreich 


Burgfriedliches. Die Grazer „Diöceſanleitung“ ? 
OQeſterreichiſchen HKatholiſchen Schulvereins hat einen mehrere Spal 
langen Aufruf erlaſſen, der durch ſeine kriegeriſche Sprache all, 
meines Befremden erregt hat. Es heißt darin u. And.: 

„Noch iſt Krieg, der wie eine furchtbare Windsbraut mit elen! 
tarer Gewalt über unſer ſchwer geprüftes Vaterland herein 
brochen iſt. 

Die Verbrecher, die ihn entfeſſelten, um im Trüben fiſchen 
können, werden nicht auf den mit Blut und Tränen getränk; 
Trümmern ungezählter Heimſtatten ſtehen bleiben, ſondern wer! 
in der kommenden Friedenszeit die Schuld von ſich abzuwälzen tre 
ten und mit zyniſcher Bosheit die gewohnten Schlagworte aus 
Rüſtkammer des heiß erſehnten Kulturkampfes herausſuchen 
nicht der Gottloſigkeit, der ſchreienden Ungerechtigkeit und boden 
loſen Habgier entmenſchter freimaureriſcher Kreiſe die Urſachen 
Hrieges zuzuſchreiben, ſondern dem Klerikalismus, der Reaktion 
dem verderblichen Einfluße der Finſterlinge in Kirche und Staa 

So ſehr ſich die religiös-patriotiſch geſinnten Elemente auf 
Feit des Friedens freuen, ebenſo ſehr bangt ihnen vor dem nc! 
wachenden Hader in konfeſſioneller, ſozialer und politiſcher Bine 
Sicheren Anzeichen nach wollen die zahlreichen Kampfhyänen 
Beendigung des Krieges neuerdings die Streitaxt ausgraben, 
im geeigneten Augenblick zum Schlage auszuholen. Am leichten 
betört und irregeführt iſt das jugendliche Alter. 

Man arbeitet jetzt ſchon fieberhaft in gegneriſchen Ureiſen, : 
allen Einfluß beſonders bei der Jugend zu gewinnen und ſich dad! 
die nächſte Generation zu ſichern. Katholiken aller Stände! Schaun 
nicht gleichgültig zu, mobiliſiert alle Eure Kräfte und erwartet 
vorbereitet den Sturmangriff der Freimaurerei auf unſere 
ländiſche Jugend. Es handelt ſich nicht um Schwarzſeherei, 
blutiger Ernſt.“ 

In dieſem Tone iſt der ganze lange Aufruf gehalten! Dube 
war nie in Oeſterrech von einem „Kulturkampf“, d. h. 
ſchärferer antiklerikaler Arbeit ſo wenig die Rede wie heute! Man 
hat faſt den Eindruck, als ob die klerikale Partei einen Multurke n 
NN Das wäre aber wohl ein gefährliches Spiel mit den 

euer. ; 


/ Upril 1916. Die Wartburg. 
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Bücherschau Zeittafel der Krlegsereignisse 


Schriften zum Urieag. 45. März: Die deutſchen Waffen erringen weſtlich der Maas 


hefte aus dem Induſtriebezirk. 15. Heft: einen erheblichen Erfolg: die ſtrategiſch wichtige Doppelhöhe Toter 
Mau, Don Nulturglauben der Mann, weſtlich des Rabenwaldes, zwiſchen Béthincourt und Cumie- 
deutſchen B arbaren. 25 S. 60 Afg. 14. Heft: res, wird von ſchleſiſchen Truppen erſtürmt und gegen viermal wieder— 
Walter Ra u ſ ch, Kr iegszeit und Jenſeits- holte Angriffe, die auch in den nächſten Tagen mit ſtarken Kräften 
glaube. 60 S. 75 Hfg. Eſſen, Baedeker 1916. erfolgen, gehalten. Die Franzoſen erleiden empfindliche Derluſte 
Su einem vielerörterten Gegenſtand ſpricht der (unſeren und laſſen 1025 Mann gefangen in den Händen der Deutſchen. Damit. 
Leſern wohlbekannte) Verfaſſer des erſten Heftes. In edlem, ſteht die deutſche Linie weſtlich der Maas 6 km. vom Feſtungsaiirtel 
chwungvoller Sprache zeigt er uns das geſchichtliche Werden und von Verdun und bedroht die 12 km. entfernte Fufuhr-Vahnlinie 
das wahre Sein deſſen, was unſere Feinde nicht begriffen haben Paris Reims Verdun. Ein Befehl des Generals Bazelaire droht 
* 3 9 werden: der wahren deutſchen Uultur. weichenden Truppen mit Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer der 
Der Verfaſſer des zweiten Heftes führt in ſachlich-griind- rückwärtigen franzöſiſchen Linien — ruſſiſche Methode! In wenigen 
icher Unterſuchung in die letzte und tiefſte der Menſchheitsfragen Tagen ſetzten die Franzoſen auf dieſem verhältnismäßig engen 
in, die gerade angeſichts des Heldentodes ungezählter Capferer | kampffelde ſeit Beginn der Kämpfe 27 Diviſionen neuer Truppen 
bieder ſtärker als je in der deutſchen Seele brennt. Die von der ein, das ſind rund 540 000 Mann. 
rſten bis zur letzten Feile feſſelnde Darſtellung ſchließt mit dem ö 12. märz: Das zum Entſatze der in Uut-el-Amara einge- 


riumphierenden Bekenntnis: Vicht der Tod hat das letzte Wort, 1 : 
_ das Leben! | A ens N ſchloſſenen 12 000 Engländer unter General Aylmers vordringende eng— 
— 4 y ' 8 , — #9 , $4,909 . , | e "DS 51 1 Uürke ä 1 | * Di l - 
A Es iſt ein erfreuciches Heichen vom geiſtigen Leben in der 8 N * Eid Moran e Daſcha 157 
(riegszeit, daß gerade aus dem „Ind uſtriegebiet“, wie ander verlieren 5000 Mann. Scheic ohammed F ſcha fe 
an der Spitze ſeiner ſiegreichen Truppen. 


as Titelblatt mit Betonung ſagt, aus dem Gebiet der ſtärkſten k | os | "2 « R a | 

'[nſpannung der materiellen Uräfte, ſolche 88 eines Is. März: Am Colmeiner Brückenkopf dringen die Oeſterreicher 
eutſchen Idealismus und einer tiefen religiöſen Innerlichkeit der in die italieniſche Stellung ein, erobem ſie und nehmen 150 Italiener 
eutſchen Welt dargeboten werden. H. gefangen. Außerdem erbeuten ſie 5 Maſchinengewehre und 1 Ulinen- 
jwiſhen Urieg und Frieden. Heft 29: R. werfer. — Auf der Nordoſtfront beginnen die Ruſſen gegen die 

K jellen, Die Ideen von 1914. Eine weltgeſchicht— deutſche Hindenburgarmee mit ſtarken Rräften eine Angriffsbewegung 

liche Perſpektive. Deutſch von Dr. Karl Moch. Leipzig, in einer Länge von 125 km. Der Angriff erſtreckt ſich ſüdlich Vünaburg 

Hirzel 1915. 46 S. 80 Pfg. vom Dryswjatp-See, Widſy, Poſtawy bis zum Naroſz- u. U iszniew 

Unſere Zeit hat einen ſcharfen Gegenſatz ans Licht gebracht: See, alle Angriffe werden glatt abgeſchlagen. Vie Ruſſen, die wiede. 
'er „deutſche Gedanke in der Welt“ hat einen entſcheidenden in Maſſen vorſtürmen, erleiden ungeheure blutige Verluſte, am 
[ampf mit dem franzöſiſchen Gedanken aus dem Beginn der großen Uaroſz-See werden allein 99200 Gefallene gezählt. Bei Widſy nehmen 
evolution aufgenommen. Die modernen Ideale von 1789: „Frei— die Deutſchen im Gegenangriff 281 Ruſſen 7 verſchiedener Regi— 
eit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ erblaſſen und neue Ideen, die menter gefangen. — Mit achtfacher Uebermacht entreizear die Ruhen 
deen von 1914 klopfen an: Ordnung, Gerechtigkeit, Kindſchaft am Nordufer des Dnjeſtr den Oeſterreichern die Brückenſchanze von 
Einem Daterhauſe. Die Ausführungen des ſchwediſchen Ge— Uſcieczko, eine wichtige ſtrategiſche Stellung, die die Oeſterreicher 
hrten (Derfaſſer iſt Profeſſor zu Gotenburg), bringen viel, was lange Seit gehalten haben. Die kühnen Verteidiger ſchlagen hid; 
uus als Feugnis aus neutralem Munde Freude macht, und noch nachts mitten durch die feindlichen Linien und erreichen glücklich die 
ehr, was uns anſpornen ſoll und will. | H. öſterreichiſchen Dorpoſten bei Saleszezyk. — 
). Nithack⸗Stahn, Uriegsandachten. 1. und 2. Heſt. 19. März: Der franzöſiſche Ferſtörer Fourche wird vor Durazzo 

Halle a. d. S., Fricke. 30 und 29 S. Je 50 Pfg. torpediert und verſenkt, bei Sebanico torpediert ein Unterſeeboot ein 

Ganz kurze Betrachtungen, körnig und ſchwunavoll, jede öſterreichiſches Hoſpitalſchiff, das ſinkend noch auf Strand laufen 
bas beſonders zu begrüßen iſt), mit dem Datum verſehen, ſo kann, der holländiſche Poſtdampfer Tubantia wird anſcheinend ven 
'F die beiden Hefte einen religiöſen Kommentar zu den erſten einem engliſchen Unterſeeboot torpediert und geht verloren, die Be— 
riegsmonaten bilden. Bei kleinem Umfang gehört dieſe Samm— ſatzung konnte gerettet werden. — Die täglichen Uriegsausgaben 
ung doch zu den Perlen der chriſtlichen Uriegsliteratur. H. Frankreichs betragen rund 93 Millionen Franken, die Englands rund 
Schwerdtmann, Eine Miſſionspredigt im 110 Millionen Schilling. 

Uriege. Leipzig, Dörffling und Francke 1915. 16 S. 15 Pfg. 20. März: U entlich der Maas wird der deutſche Angriff weiter 
Behandelt die Frage: Was bedeutet die Beteiligung vorgetragen, indem bayeriſhe und württembergiſche Landwehrbatail- 
eres Volkes an der Miſſionsarbeit für ſeinen nationalen lone die geſamten ſtark ausgebauten franzöſiſchen Stellungen in und 

\ benskampf ! n Schr. am Walde nordweſtlich von Avocourt erſtürmen. Neben ſehr blutigen 
Schriften fürs Feld Verluſten büßten die Franzoſen faſt 5000 unverwundete Gefangene, 


Aus ) J | N 9 darunter einen Brigade-General mit ſeinem ganzen Stabe und zwei 
5 1 Biel rr a „ 55 3 Kegimentskommandeure, ſowie viel noch nicht gezähltes Kriegsgerät 
nellwaſſer aus Gottes Wort. Ebendort. ein. — Die Nuſſen dehnen ihre Angriffe auch auf den äußerſten 
\infzig Pſalmen für Krieg und Frieden. Cbendort. - Nordflügel der deutſchen Verteidigungslinie aus. Südlich von Riga 
Wophetenworte aus dem Alten Teſtament. Ebendort. n rr abgewieſen, ebenſo an der Diina-Front und weſtlich 
-\uSworte für unſere Seit. Ebendort. von Jatobſtadt. : 
\|lypoſtelwort . fiir S 8 Gegen die deutſche Front nordweſtlich von Poſtawy und zwiſchen 
ledensklänge aus Gottes Wort. Ebendort. Narocz- und Wiſzniew-See richteten fie Tag und Nacht beſonders 
iegs- und Friedensbilder aus der heiligen Schrift ſtarke, aber vergebliche Angriffe. Ihre Verluſte entſprechen ihrem 
J. und 2. Heft. Ebendort. | Maſſeneinſatz an Leuten. — Deutſche Marineflugzeuge belegen die 
ttlob Egelhaaſ, Reichskanzler v. Bethmann militäriſchen Anlagen von Dover, Deal und Kamsgate trotz ſtarker 
Hollweg. Feldausgabe. Stuttgart, Ev. Geſellſchaſt. 30 Pfg. Beſchießung durch Landbatterien und feindliche Flieger ausgiebig mit 
.utſhe Gſtern 1916. Ein Heimatgruß ins Feld. Berlin, | Bamben. Es wurden zahlreiche Treffer mit ſehr guter Wirkung 
Vaterl, Verlagsanſtalt. (Beiträge von S. Keller, Heſſelbacher, beobachtet. — In einem Kampfe dreier deutſcher Torpedoboote mit 
Heßler, Döhring u. a.). 5 engliſchen Ferſtörern vor der flandriſchen Hüfte brechen die Eng⸗ 
lhelm Milhlpforth, Neue KUriegschoräle zu länder das Gefecht, nachdem fie mehrere Volltreffer erhalten, flucht- 


a a AL "Fe X artig ab. | ; ; . 
Rape 2 Hefte. 8. Aufl. Göttingen, Danderhoeck und 21. März: Der deutſche Hilfskreuzer „Greif“ dringt in einem 


bhannes Blankenburg, Paſſions- und Ofter Kampfe mit drei engliſchen Kieuzern und einem engliſchen Ferſtörer 


| 19 2 _ | in der Nordſee einen engliſchen 15 000 Tonnen-Kreuger durch ein 
iruſ für deutſche Soldaten. Gotha, Fr. E. Perthes Torpedo zum Sinken und wird dann von der eignen Mannſchaft in 


Beiträge von Adelheid Stier und Hans v. Wolzogen). ; 1 * 
bredig g, how e Dont — uy geſprenat. 150 Matroſen werden durch die engliſchen Schiffe 


. Verfaſſer zu beziehen. ; | . —x ——— 

aul, Völker, Unſer Kaiſer und der Krieg. Inhalt: Der Tod. Gedicht. Yon Guſtav Schüler. — Fr6h- 
Wittenberg, R. Herroſes Verlag. 1,80 Mk. (Drei Abſchnitte [liches Faſten. Von Fr. Niebergall. — Die Gegenreformation in 
|. der edle Friedenskaiſer, 2. der edle Kriegesfaiſer, 5. Unſer! Steiermark. Von Lic. Hochſtetter. — Wochenſchau — Bücherſchau 
Jolkskaiſer — ſchlicht und volkstümlich erzählt.) — Feittafel der Kriegsereigniſſe. | 
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KALODONT tim. 
MUundiwasser 
Brtonket in Frend und Leid der zn Eee, 


- Zur Konfirmation und Oſtern 1916. 


zum Reformations-Inbilanm 1917“, 2 Olav Hletto: 


der dauernden Segensſtiftung für die bedrängten deutſchen evanagc- | 


{4 
4 
liſchen Schulen und Lehrer in Oeſterreich! Wer Gott bei einem D + 2 1 
Siege ein Dankopfer bringen, das Gedächtnis eines auf dem Felde = er IC ner - 
der Ehre gefallenen lieben Angehörigen ehren, letztwillig ein hoch- W * i 


wichtiges Hilfs- und Rettungswerk unſerer Kirche fördern will, = 
1 


Aus dem Norwegiſchen von Dr. R. Muuf: 
Vorwort von GM. p. Monrad 4 
F 


unterſtütze als fröhlichen Geber die Lutherſpende! 
Fahlſtelle der Lutherſpende: 


Oberlehrer Eberhard Fiſcher in Auſſig (Böhmen), 


Die Bilder zeichnete NM. v. Szadurs 
Raiſer Wilhelm⸗Str. 18/II. e B zeichnete N. r zadurska 


'A 
1 
Preis gebunden ME. 2, — - 
2 
* 


1 Haus Lhohky Verlag, Ludwigshafen a. Bodenſce. 
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Das Nonfir mand ent uch de EinbandJecken | Verzeichnis empfehlen 
Luther⸗Dereins: zu allen Jahrgängen der Wartburg. werter Gaststätten 


Preis 1.20 Met. einſchließlich Portio IM 
1 50 Mk. = 2 K das Stück. (Hotels, christliche 


50 0 
Y liter du ühre IN] Il Arwed Strauch, Leipzig, | Renken Le 
| EAA rRvrpNTnarn und- Pensionen. 
J | STLER-BILDER | 2M Geordnet im _ der 


Städte. In den Lesezimmern 


mit Bildſchmuck von Rudo lf Schäf er | EITKRIEGE | der hier emptoblenen Hiuser liegt l 


1 artburg“ aus, 
2 iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 22 l 
und beinghe fardenreiche Dortmund, Künigshof 39, direkt mn 


Deutschland: 
A e _ IE 
Voigtlander>  Frankfart a. M., Wiesenhüttenpl. 2 


Preis gebunden Mit. 5—. Kiinair toinzalhnungan | #2! Baoter noe rin, ow, 
Nur ceutshenunst 4 Dis © Mk. dis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Arwed Strauch, Derlagsbuchhdlg., — — | — Hannover, Limburgstr.3, Chris. Hop 
| kinstlerischen Wandschmuckes“ | Misdrey, Christi. Hospiz Dhnenschloss 
hd , 142 Seiten mit 500 Abbildungen 8 off ak 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. Preis 60 Pf. ene Nünster (Weatt)" Sterngtr, E. Chris 
Buch--und Kuntthandlungen oder durch '- Hospliz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 


iatiinder» Verlag in Leipzig Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren 
a. Voigus Hospiz. 45 Z. 80 - 100 B. a 25 
| | Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
— Christophstr. 11. 60 Z. 80 B A 1.50 — Vii 


Deutsch-epangelische Stellenpvermiftelung n % , 

uh 0 nDerm E ung. : 1 N 80 B. a i 

Seſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittma ee ei 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt i N.⸗Oe. feln oO au | Oesterreich: 

— Unverheirateter Gartner für Steiermark. — | Bas Gaotetn: Evang. Hospiz pHelcnen 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- | Vor una n Krones 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., füt elektr. Licht-, Kraft- wbchentlich Hochsaison. 

oder Vollbahn-Anlagen. 1. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech | gie — Dae . — 

= — 15 8 29 J. ger verh., 1 oy Nr Buchhalter, franko tu baben sind 1 
prachenkundig, 42 J., ſu ellung bei einem Unternehmen und würde ſi iter mit zirka 10 Mille | meu zenten Anmelduog 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkenſteufleut etc. * 


Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzs6ſiſh ſprechend. — 38jähriger Mann, Webſchule, Handels 


furs, ſucht Stellung als Kontorarbeiter — Kontoriſt mit ſämtl. Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., n 
37 J., militärfrei, 20 IJ. Praxis, ſucht Stelle als Kontoriſt, L IIs —* 3 | PS + # 
e T I. Praris, \ ontoriſ ohnverrechnungsbeamter dgl. Beſte + LASTICNC Haare 


In einer Stadt N.⸗O., unfern von Wien, mit Real. Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei im Gesicht u. am Körper w n 
beſter Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit durch mein gänzl. EE Verfahren, 
zu gediegener muſifaliſher Ausbildung. 55 deutsch. Relchspatent Nr. 1966! 
Offene Stellen r deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in radikal beseitigt. Sofortiger“ 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. folg durch Selbstanwendung . 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 schädlichkeit wird garantiert: * 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. Geld zurück! — Preis M. 5. 4 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. Nachnahme. Nur echt durch den 
Ans künfte und Anfragen an die Patentinhab u. alleinig. Febribeg 

Bundoskanzlei des dentſ<-evangeliſhen Randes für die Oftmark in Wien V11/1, Herm. Wagner, Cöln |? 
Nenyongaſſe 15 TI/1. | Blumenthalstrazze 99. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.- Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſt 2%, 
| Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt. Leipzig-R. 
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